
Roman Bleistein S
Zwischen Antıpadagogik un postmoderner Pädagogik

Neuere Theorien In der Erziehungswissenschaft

Se1it der Wertewandel In der Bundesrepublik durch die Studentenrevolte
unübersehbar FA Vorschein gekommen WAar, tolgte eine Erzıehungstheo-rı1e der anderen auf dem Fufß Die „antlautorıtäre Erziehung“ wurde VO der

„emanzıpatorischen“ abgelöst. Die damıt erstmals DSESCIZLEN Ziele wurden anl
aus der Soz1al- und Kulturgeschichte heraus ErTrNECUL begründet, während CS einerE S E neomarzxıstischen Aufarbeitung der Erziehungsgeschichte gelang, die bisherigeErziehung der Kınder un Jugendlichen als durchweg unmenschliches Unter-
nehmen der bürgerlichen Gesellschaft darzustellen. Nachdem durch diese “antı-
bürgerliche Erziehung“ un die ıhr tolgende „antikapitalistische Erziehung“ die
Notwendigkeit eıner SaNZ Pädagogik offensichtlich einleuchtete, kam seIlıt
Mıtte der achtziger Jahre eıne GuUuG Theorie in der Erziehungswelt auf, die den
Sınn VO  S Erziehung grundsätzlich in Frage stellte un sıch Antıpädagogik ann-

Ihr folgte bald die „postmoderne Erziehung“. Beide stellten 1Ur eine Radika-
M Y

lisıerung früherer Theorien dar: allerdings wurden S1E VO  z anderen Begründun-
SCH Wenn CS sıch dabe] teilweise auch 1Ur eınen Streit heo-
retikern der Erziehung handelte, kamen, vermuittelt durch die Medien, manche
Impulse dieser Erziehungsarten be] Eltern un: Erziehern Nıcht
letzt die professionellen Erzıeher, VO Jugendpfleger bıs ZUuU Lehrer, moögen für
solche Therapien ein offenes Ohr gehabt haben

Antıpädagogik
Das Thema des Antı wıes auf Vorgänger zurück. Dieser Entwurf stand WI1e€e da-
mals üblich och dem Imperatıv des Protests. Eıner der Ansatzpunkte die-
SCT Erziehung Wr die Soztalgeschichte‘ der Kındheit, die VOT allem im
Nachgang Philippe Arıes’ Buch „Geschichte der Kındheit“1 Aktua-
lıtät SCWANN. Wıe interessant auch dıie einzelnen Detauils AUsS dieser bunten (Se=-
schichte des Aufwachsens VO Kındern und Jugendlichen SCWESCH se1ın mogen,
S1e ZUHT: gleichen Zeıt eıner Ernüchterung bei; enn die Menschen WCTI-
den nıcht als Kınder geboren, S1e werden Eerst Kındern vemacht. SO vab CS

Zeiten, ın denen CS eıne Kindheit, WI1€E S1e heute gelebt wırd un gelebt werden
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kann, nıcht gab Kınder damals mehr der wenıger kleine Erwachsene.
uch der heutige Jugendliche 1St erst das Ergebnis eıner Kulturpubertät, die
durch moderne Industriegesellschaften ermöglıcht wiırd Gerade dieses selbstkri-
tische Ergebnıis legte allerdings die rage nahe, WwW1e Menschen se1ın könnten,
WECeNN CS in ıhrer Kındheıit keine Erziehung yäbe, WEn diese gesellschaftliche TAr-
richtung, Erziehung ZCENANNL, nıcht statt{fände.

Diese berechtigte Fragestellung wurde durch jene Bücher aufgegriffen un:
vertielt, die das Jahr 1980 VO der Schweizer Psychoanalytikerin Alıce
Miıller? veröffentlicht wurden, darunter „Am Anfang W ar Erziehung“. Im Nach-
WOTTL dieses Buchs tragt Miller dıe tolgende Konsequenz VO  -

„Kınder, die 7zuviel merken, werden dafür bestraft un:! verinnerlichen die Sanktıonen stark, da{fß
S1Ce als Erwachsene nıcht mehr merken mussen. Da manche ber aller Sanktionen dieses ‚Mer-
ken nıcht aufgeben können, besteht berechtigte Hoffnung, dafß der tortschreıitenden Technisıe-
Funs des psychologischen Wıssens Kafkas Vısıon der Stratkolonie 1Ur für manche Bereiche unseres

Lebens un vielleicht nıcht tür ımmer Geltung haben wırd Denn die menschliche Seele 1st praktisch
unausrottbar, un: ihre Chance, VO Tod aufzuerstehen, bleibt, solange der Körper lb“

Miıt diesem prophetischen 'Text schlofß Alıce Miller eın Buch, in dem S1Ce sıch
miıt den Grausamkeıiten der Erwachsenen gegenüber Kindern auseinandersetzte
un die Herkunft der Grausamkeıt den Lebensläutfen Adolf£f Hıtlers un: Jur-
SCH Bartschs, eınes weıt bekannten Sexualverbrechers, aufgewliesen hatte. Offen-
siıchtlich bedurfte auch s1e Ende ıhrer wissenschaftliıchen Ausführungen des
T rostes, den s1e 1im Rückgriff auf relig1öse Vokabeln finden hoffte.

In diesem un ın ıhren anderen Büchern hob Alıce Miıller die Fragwürdigkeit
der Erziehung deutlich heraus. Man könnte ıhre Theorıien 7zı1sammenftassen:
Dıie Erziehung der Eltern 1St miıtbedingt durch die erzieherischen Verwundun-
SCH, dıe S1E selbst erlitten. Auf diese Weıse VO den eıgenen Eltern geschädigt,
suchen S1e siıch in der Erziehung ıhrer Kinder schadlos halten: Sıe schädigen
fortan eher unbewuft als bewulft ıhre eıgenen Kınder. FEın Teutelskreis
kommt zustande, AUN dem CS anscheinend eın Entrinnen o1bt. Iso Kınder
werden ımmer wieder VO ıhren Eltern mıßhandelt werden.

1ne solche Meınung trıfft auf das schlechte Gewı1ssen vieler Eltern un: Erzıe-
her, dıe VO  en) den Aufgaben der Erziehung überfordert werden. Nun endlich füh-
len S1e sıch in ıhren Nöten verstanden; endlich nımmt ıhnen jemand die persönlı-
che Verantwortung ab, WCNN 1119  - einerseıts die alten Eltern schuldig sprechen
darf un andererseıts VO der weıteren Erziehung der eıgenen Kınder absehen
ann

Siıcherlich könnte die Wirkung dieser Publikationen n1ıe > orofß SCWECSCH un
das Entstehen eıner Gemeinde Alıce Miller nN1ı€e schnell VOT sıch
se1n, WeNnNn s1e ın ıhren Büchern nıcht echte Probleme aufgegriffen atte Es oibt
hne 7 weıtel ımmer wiıeder pathologische Kındheiten. ber o1bt CS NUTLr un auUus-

nahmslos Katastrophen? Gerade deshalb wurde VO Mariıelouise Jurreıt
Alıce Miıller eingewendet:
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„Die Komplexität des Ineinandergreifens VO  3 Eltern-Kind-Reaktionen, Triebkonflikte, die Dıalek-
tiık VO  - Allmachts- und VO Kleinheitsgefühlen des Kındes, individuelle Frustrationsverarbeıitung,
Aggressionserfahrung, Gewissensbildung, alles, W 45 nıcht 1Ns schlichte Weltbild dieser Übervereinfa-
cherıin paßt, wırd abgetan, Theorie als Erkenntnisschrott ber Bord geworten, 1Ur das unmıttelbare
Verstehen zahlt.“

iıne gewnß5 harte Krıitıik. ber eiınes hat dieser pädagogische Impuls siıcher CI -
reicht: Er tırug azu bei, die Antıpädagogik als sinnvoall etablieren, selbst
WECNN I1a bereıts 1988 urteilte:

„Alıce Miıller schreıibt heute 1Ur noch tür eine Gemeınde, die In ıhr eıne Kultfigur sıeht. Ihre 19(0) 8

Selbstgerechtigkeit schmälert ständıg den Erkenntnisgewinn, den einıge ıhrer intuıtıven Einsich-
ten bieten. Langst beansprucht sS1e das se1n, W as S1e einst respektlos angrıff, die untehlbare Autorı1-
tat ın Sachen Erziehung“ Jurreıt)

Als dritte Quelle der Antıpädagogik Sanz anderer Art ware die Kinderrechts-
bewegung NCHNNCNH, die in Deutschland se1mit Mıtte der sıebziger Jahre Fu{fß talßte
un: ıhren Höhepunkt in jener „Offensive der deutschen Kınderrechtsbewegung
für den Frieden zwıschen Generationen“ 1im „Kinder-Doppelbeschlufß“ VO Ja-
Uar 1984 fand In diesem Beschluß IST lesen:

„Der Kınder-Doppelbeschlufß betrifft den Generationenkontlikt (Altersklassenkampft, Erziehungs-
krieg), Ww1e der NA TO-Doppelbeschluß den Ost-West-Kontliıkt (Weltherrschaftsstreben, Raketen-
monopol) betrıifft. Der Kınder-Doppelbeschlufß tordert dıe Erwachsenen ZUTF Abrüstung auf Teıl),
anderntalls die Kınder und Jugendlichen leider Gottes 70R ‚Nachrüstung‘ CZWUNSCH sınd
(Z Teıil).“

Um das revolutionäre Pathos dieses „Doppelbeschlusses“ wahrzunehmen, se1
aus dem Anfang des ersten Teıls Zıtlert:

„Die deutsche Kınderrechtsbewegung bietet dem Gesetzgeber der Bundesrepublık Deutschland
Verhandlungen ber den Abbau der rechtlichen Vorherrschaft der Erwachsenen mıt dem Zıele,
dıe gesetzlıche Gleichberechtigung der Generationen erreichen. Nach und nach sollen alle objek-
1LV teindlichen esetze dahıngehend reformiert werden, da{fß Kınder un! Jugendliche uneınge-
schränkt und onkret in den Genufßl der anerkannten rund- un Menschenrechte gelangen. Als
Sten und drıngendsten Schritt ın diese Rıchtung verlangt die Kınderrechtsbewegung VO Gesetzge-
ber, gewalttätigen Eltern die staatlıche Lızenz entziehen und klarzustellen, da{fß die ‚Erzıehungs-
pflicht‘ des Grundgesetzes keinen Auiftrag die Eltern beinhaltet, ıhre Kınder nottalls mıt Gewalt
zur Unterordnung bringen.“

Mıt diesen emphatıschen TLexten un: ıhren Forderungen sollten dem ınd alle
Rechte der Selbstbestimmung, die eın rwachsener besitzt, erkämpft werden.
aut Rıchard Farson?, eiınem amerıkanıschen Vertreter der Kınderrechtsbewe-
Sung, sınd 1es das Recht auf freıe W.ahl der Umwelt (lıes Mıtwelt), auf sexuelle
Freıiheıit, auf wirtschaftliche Betätigung, auf politischen Einflufß. Diese Rechte
waren natürlich NUr möglıch aufgrund des Abbaus jeder Autoritätsbeziehung
zwıschen Eltern un: Kıindern, hıefß 6s damals. Inzwischen sınd diese weıtge-
henden Forderungen VO  en 1984 praktisch VETSCSSCH.

Demnach kamen AUN rel Quellen sowohl die Inhalte W1e€e die Motiıve der Antı-
päadagogik: 4US$ der Sozialgeschichte der Kındheıt, 4US der Psychoanalyse des DC-
schädigten Kındes un aus der Kinderrechtsbewegung.
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Die Grundsätze der Antipädagogik, W1e€e S1CEe VOT allem VO Ekkehard VO

Braunmüuhl un: Hubertus VO  e Schoenebeck® VGL GLCHN wurden, können iın den
tolgenden fünf Aussagen zusammengefaßit werden :

Pädagogik 1St eıne in ıhrem Wesen kinderfeindliche Wissenschaft; enn S1e
verursacht L1UT beschädigte Exıstenzen. Erziehung 1St eıne Veranstaltung der
Erwachsenen, die das ınd Zzu Objekt macht: enn das ınd ann 1UTL tremd-
bestimmt leben In dieser verstandenen Erziehung spielt eın Rachebedürfnis
der Eltern un Erzieher eıne orofße Rolle Sıe möchten sıch schadlos halten für
erlittenes Unrecht VO seıten der eigenen Eltern. Die Erziehung des Klein-
kınds 1St überflüssig un menschenteindlich; enn eın Säugling weılß VO  e selbst,
W 45 ıhm ZULLUL. Damıt wird die SOgCHNANNTE „Säuglingsautonomie“ festgehalten.

Nıcht alle werden die Antipädagogik begreifen. Diese These prophezeıt den
erwartenden Widerspruch; ennn „Von eıner lebensfeindlichen, sadıstischen

un: antiıhumanistischen Wissenschaft annn 11a anı erwarten, da{ß S1Ee dem
och nıcht Zzerstorten Menschen, dem Säugling Zal, un: damıt erst eıner VCI-

nünftigen un menschenwürdigen Gesellschaft eıne Chance o1bt.“
Angesichts der grundsätzlıchen Infragestellung der Erziehung verwundert CS

eigentlich, da{fß sıch nıcht mehr Widerspruch die Antıpädagogik erhob
Waren die FEltern un Erzieher doch vernünftiger, als 111l sS1e hıelt, nämlıch
alistischer un: optimiıstischer?

1ne britische Posıtion der Antipädagogik gegenüber ftormulierte 1982 Andreas
Flıtner, ındem jene Ilusionen herausarbeıtete, die seiner Meınung ach iın der
Antipädagogik Gestalt gewinnen. Es handelt sıch erstens die Illusion, als
würden Kınder durch Selbstregulierung alles das lernen, W as S1C zA1 Leben
brauchen. Im Gegensatz D WÄU bedarf dieses Selbertun auch der Ordnung, der
Hılfe un: der Ermutigung. Kınder werden 7zweltens auch nıcht freıier, WenNn sıch
Erwachsene mögliıchst wen12 pädagogisch S1Ee kümmern. Für die Freiheıt der
Kinder 1St immer wieder nÖt1g, da{fß Erwachsene sıch vermittelnd, deutend un
wertend einmiıschen. Schließlich hält FElitner test:

„Die dritte Ilusıon, die durch die Antıpädagogık gyestutzt wırd, lıegt 1ın der Vorstellung, die Soz1al-
erfahrungen und die Wertorientierung, welche Kınder und Jugendliche benötıgen, könnten sS1e uch
durch dıe Altersgenossen bekommen. Jugend soll durch Jugend gveführt werden, hıefß eın Schlagwort
1n der Hıtler-Zeıt. Jugend kann durch Jugend soz1ıualısıert werden, heute Sozialtorscher und
Jugendbeamte ZUTr Rechtfertigung eıner Jugend-Subkultur, die sıch mehr un! mehr VO der Kultur
der Erwachsenen entfternt. uch diesen Prozefß wırd 1114 nıcht eintfach unterbrechen und utheben
können. Aber dürfen dıe Erwachsenen 1er A dem gehen? Geben S1Ee damıt nıcht praktisch
ıhre eıgene Kultur schon auf? Dafiß Gemeinsamkeıt und Auseinandersetzung VO Erwachsenen un:!

*Jugendlichen fortbesteht, 1St eine Lebensfrage tür UNseTEC Kultur.

Am Ende dieser grundsätzlichen Kritik begegnen WIr be] Andreas FElitner Z7WwWel
großen Fıguren der Erziehungsgeschichte. Einmal dem „Konrad“ aus dem
„Struwwelpeter“, der eın traurıges Abbild eıner autorıtären Erziehung 1ST un:!
mıt Recht VO der Antipädagogik angegriffen un: abgelehnt wırd Es o1bt aber
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auch den Kaspar Hauser, Jenes Nürnberger Findelkind unbekannter Herkuntftt,
das ann 1833 VO  =) einem Unbekannten erstochen wurde und das als Urbild elınes
verlassenen Kındes nıcht wünschbar 1St. Kann INan Kınder sıch selber überlassen,
damıt S1e sprachlos un kontaktlos dahinvegetieren? uch die Nıchterziehunghat demnach ıhre unübersehbaren Probleme. Selbst WCNN das Unbehagen ber
die Erzıiehung be] vielen Eltern un Erziehern orofß 1St, gerade weıl S1e die Be-
grenztheit ihres erzieherischen Tuns durchschauen, werden S1EC dennoch jeder
„Antıipädagogik“ dıe Erziehung vorzıehen, die einem iınd un: eiınem Jugendli-
chen auf wohlwollende Weıse hılft, eın Mensch werden. Gerade ın eıner Zeıt
der Unübersichtlichkeit WI1€E der HHASETEN wırd solche Hılte nötıger enn IS

Postmoderne Pädagogik
(3anz anders setizte Jahre ach der Studentenrevolte die neuesTe Reformbewe-
SUunNg die postmoderne Pädagogik. Ahnlich W1€ die Antıpädagogik kommt
auch diese Theorie aus den Studierstuben der Wıssenschaftler un:! wenıger VO
den Praktikern der Erziehung. ber S1€e wiırd gewi(ß auch ıhre Reaktionen
Eltern un Erziehern hervorrufen un OTrt eher die herrschende erzieherische
Resignatiıon verstärken als S1e überwinden helfen.

Wenn die rage beantwortet werden soll,; W as eiıne postmoderne Pädagogik
will, AAgl ergeben sıch bereits Schwierigkeıiten e1im E1genschaftswort „POStMO-
ern  CC Es 1st aus der PhilosophieMun ll dort darauf hın-
weısen, da{fß bisherige Legıtiımationen un: Ethiken angesichts des modernen Plu-
ralısmus veraltet siınd, dafß eine CUrc Sens1ibilität für die Inkommensurabilität des
Daseıns sıch ın Deutungsversuchen nıederschlagen ll Allein diese Hın-
welse machen schon eınes deutlich: ESs geht eiınen radıkalen Neuansatz; enn
alle bisherigen Wahrheits- un Gerechtigkeitsbegriffe, die in eiınem Konsens be-
gründet aIcCh, tragen nıcht mehr Selbst WECNN dadurch dem modernen Men-
schen elıne YeEWISSE Unfähigkeıt bestätigt wiırd, sıch festlegen können, un ıhm
BCSAQL wiırd, da{ß in einem subjektivistischen Lebensgefühl verharre, sıch
auf Jjene Grundsätze besinnen, die auch eıne solidarısche Gemeinnschaft CI -

möglıchen, die postmoderne Herausforderung bleibt bestehen.
Das Eıgenschaftswort „postmodern“ sıgnalısıert 1m Bereich der Pädagogik,

dafß sıch eher eın Fragen aufdrängt, als da{fß Antworten schon möglıch Wa-
LG  5 Di1e Rıchtung wırd VO  a Heıinrich Kupffer ausgedeutet „Soll den-
och Innovatıon möglıch werden, ann NUur durch eın Vertrauen in die
Kraft des Intellekts un durch Überstieg auf eine andere Bewulfßfstseinsebene. Di1e
VO  e Ort aus vorzunehmende Betrachtung des Erzıehungsfeldes erlaubt exempla-
riısch eıne Probe darauf, ob kritisches Denken auch iın UuNscICTr Gesellschaft MOg-
ich un:! sinnvoll bleibt.“ Allerdings stoßen die Fragen auch ın einen
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Raum VO Kupffer, der wesentlich 7A0DE Ausformulierung eiıner postmodernen
Pädagogik beigetragen hat, meınt dieser Sıtuation: „In der heute üblichen Er-
ziıehungskonstellatiıon oıbt CS keinen Gehorsam, eın Beachten der Regeln, keine
Wirkung durch Vorbild, keine Verbindlichkeiten VO Abmachungen, keıine (SE-
meıiınsamkeiten 7zwischen Kontrahenten. Vielmehr herrscht auch auf dem Erzie-
hungsteld die Beliebigkeit der postmodernen Gesellschaft.“

Kupffter tührt also die Sıtuation der Pädagogik voll auftf dıie Gestalt der Gesell-
schaft zurück. Wenn auch unzählıge treffende Beispiele für die Fragwürdıg-
eıt des heutigen erzieherischen Verhaltens 1im Horızont der „Beliebigkeit“ bei-
bringt, o1bt 6S nıcht auch eıne Fülle VO Gegenbeıispielen, VO Ereignissen un
Tatsachen, die weder verlogen och vordergründig allzu 7zweckhaft sind? 1ıbt CS

nıcht doch och Liebe un!: Verantwortung allem „ganz normalem Chaos der
Liebe“ (Ulrich Beck) ZU Irotz?

Die Kupffersche Beschreibung sıgnalısıert, da{ß die postmoderne Pädagogik
nıcht als affirmatıve Pädagogık verstanden werden kann, sondern entscheidend
VO eıner kritischen Pädagogik gepragt wird, un: da{fß S1Ce nıcht eıne vVvon anderen
Kulturgebieten abgrenzbare Diszıplın darstellt, sondern ımmer Ausdruck der Se-
Samten Gesellschatt 1St, also notwendigerweise ıhre so7z10-Okonomischen Bedin-
YUuNsCHh miıtbedacht werden mussen. In beiden Feststellungen wırd jener be-
schwerliche Gang greifbar, den die Erziehungswissenschaft 1m Schatten des
Neomarx1ısmus se1lit Mıtte der sechzıger Jahre 71ng, un CS wiırd erkennbar, W 4S

S1C alles überzeugt der anpafßlerısch VO den modernen Ideologien 4SS1mM1-
hert hat

Nach diesen ersten Andeutungen nähert sıch Kupffer eıner Beschreibung der
postmodernen Pädagogik, iındem acht „fragwürdıge Prämissen“ VO „pädago-
gyischen Aussagen“ vorlegt. Es sınd 1€eSs alles Negatıonen, die den Einstieg bıl-
den Welche Aussagen werden negıjert? Da für die Pädagogik eıne Zentralper-
spektive nötıg sel; da{fß die Erziehung sıch Werten Orlıentlieren musse un:
Lebenskraft aus eiınem „Lebenssinn“ gewınnen sel; da{f Soz1ial- un: elistes-
wissenschaften der Gesellschaft VO Nutzen sej1en; da{ß alle Fragen des Menschen
beantwortet werden könnten; da{ß die Angst der Kıinder überwindbar se1 und
da{fß 111all sıch auch Erziehungsfehler versichern könne. Diese unt gC-
mischten Prämissen werden verneınt un in dieser Ablehnung werden weıthın
alle Jjene Plausibilitäten eıner Gesellschaft abgelehnt, die sS$1e unbefragt tragen.

Da diese Gesellschaft zugleich erzıiehen soll; darf als Konsequenz festgehalten
werden, da{fß dıe postmoderne Pädagogik auf eıner totalen Oftenheiıit un: eiıner
totalen Voraussetzungslosigkeit gründet un dafß das erzieherische Subjekt auf
nıchts anderes als auf seıne einmalıge Freiheit un: Entscheidung verwıesen wiırd
An Konkretionen mangelt CS dieser Pädagogik weıthıiın. Sıe bewegt sıch ın der
Abstraktion der weltfernen, aber nıcht unwirksamen Prinzıpien. Heinrich
Kuppfer meınt Ende
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„Wıe eın Kınd autwachsen soll, 1st nıcht eıne Frage des richtigen Verhaltens, sondern der persönli-
chen Entscheidung. Deshalb gilt C: die Autmerksamkeit der Eltern VO  . solchen Bereichen wegzulen-
ken, scheinbar alles klar ist, Erzıiehung als Verlängerung der natürlichen ‚Bedürfnisse‘ u  -
geben werden kann Sıcherlich hat das ınd biologische Grundbedürfnisse, 1aber padagogısche Fra-

beginnen erst dort, biologische enden. Jede Orıientierung scheinbar objektiv ablaufenden
(sesetzen un:! Verhaltensregeln 1St tremdbestimmt. Zur Selbstbestimmung dringen Eltern 1Ur VOT,
wenn S1e eıgene Entscheidungen Insotern 1sSt Erziehung heute und MOrgen eınes der etzten
möglichen Abenteuer.“

Trotz dieser Eınladung Z Abenteuer un der aufs einsichtigen Konse-
QUCNZCH eiıner postmodernen Pädagogik werden die Fragen diesen Entwurtf
nıcht geringer: Kann die zeıtgemäfße Individualisierung allein jene Antwort rTin-
SCNH, die Eltern un:! Erzıeher, Kınder un: Jugendliche in dieser Sıtuation einer
„NCUC so7z1alen Armut“, das heilßt des Mangels „Sınn, Orıentierung und (SE=-
borgenheit“ (Thomas Ziehe), erwarten” Müßte die angstliche rage des Subjekts
ach sıch selbst nıcht die Gemeinnschaft un ıhre tragenden Strukturen G:
geben werden können? Wenn Ian VO der Anthropologie her das oleiche Pro-
blem bedenkt, steht Ian heute VOT einem Individuum, dessen Freiheit sıch nıcht
L11UT aus der Gesellschaft, sondern auch aus jeder transzendentalen Bindung D
löst hat ılt nıcht mehr der Satz Max Horkheimers, da{f s eitel sel, eınen a1bso-
Iuten Sınn hne (Gsott finden wollen? Endlich wirft sıch be1i der Neubestim-
INUNS eiınes Wahrheits- un Gerechtigkeitsbegriffs, als Basıs erzieherisch-ge-
meınsamen Handelns das Problem auf, inwıeweılt Wertgesichtspunkte nÖötıg sind,
die so7z1a] VO  ; der Gesellschaft mıtverantwortet un! geschichtlich durch Iradı-
t1on un Sıtte geformt un! gedeutet werden. Wiäre wirklich eın geschichtsloser
Mensch möglıch der o1bt CS nıcht auch immer wieder sinnvolle Rückgriffe auf
die Erfahrungen der Ahnen, auftf iıhren Rat und ıhre Sıcherheit?

Eıines wiırd aufgrund dieser Fragen deutlich: Die postmoderne Pädagogik lehrt
das Fragen der Erziehungswelt auf 1e] radikalere Weıse als dıe ıhr VOLTAaUSSCHAN-

Bewegungen; S1e sensıbilisiert zugleich für das „Unsagbare“, ber das m;

ach Wıttgenstein eher schweıgen sollte. Insoweıt 1ST das Verdienst eiıner POSLT-
modernen Pädagogik nıcht gering. Dennoch bleibt als Ergebnis dieses Entwurts
eiıne große Ratlosigkeit; enn sınd das die Hılten, die Menschen VO  w der Erzie-
hungswissenschaft Lagaus, tageın erwarten, der sind 0S lediglich die Gesänge 163
NCI, die VOT lauter Angst 1im dunklen Wald anfangen sıngen? Weiıl S1e selbst
keine bündigen Anworten mehr haben der weıl S1e sıch nıcht mehr aut die
wiırklichen Probleme der Menschen VO  b heute einlassen wollen?

Angesıchts des Jähen Endes eıner tragwürdıigen „sozıalıstıschen“ Erziehung
Jjenselts des elisernen Vorhangs ann die postmoderne Pädagogik, die Günther
Bıttner eiınmal als „postmodernen Nıhilismus“ bezeichnete, nıcht die ANSCMCSSC-

erzieherische Anwort für die Menschen in (Ist- un: W esteuropa se1ln. Mülfiste
nıcht in die Wahrnehmung der Wirklichkeıit mehr Sachgerechtigkeit Ideolo-
Z1€ investiert werden? Und annn Erziehung gelingen hne eınen sich SrFENZCN-
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losen Vorschulfß VO Vertrauen, der immer wıeder eıne Chance geben kann? Ist
die Unzahl der „Selbstschädigungen“ Junger Menschen (Selbstmorde!) nıcht n1ıe-
derdrückend?

Erziehung wiırd nıe hne Hoffnung gelingen. uch diese sollte alle Theorıien
und Irends durchdringen, solange Junge Menschen geht, ıhr Glück
un iıhre Menschwerdung. Gewils, der moderne Mensch 1st auf der Suche
ach sıch selbst. Tragisch wiırd diese Suche ausgehen, Wenn vergißt, da{ß
längst VO Tag Ta leben un! erzıiehen mußß, bevor alle Antworten gewußt
un alle Ängste überwunden hat Das Problem der modernen Zeıt besteht also
nıcht darın, da{fß hektisch eın 'Irend in der Erziehung den anderen ablöst. Frag-
würdıg VOL allem ISt;, da{fß für Junge Menschen nıcht einmal mehr der Anfang e1-
DCT Anwort vernehmbar 1StT Keınem wiırd gelingen, 1101 mıt Fragen leben
un: dabej glücklich se1in. Jeder Mensch braucht auch Antworten.

Rückblick auf die sechzıger Jahre

Wenn 1Nan Antfang der neunzıger Jahre ach dreißig Jahren auf den Begınn
der Bildungspolitik in der Bundesrepublik zurückschaut, entdeckt INan Ort
ere Fragen un! Probleme, offensichtlich wesentlichere Herausforderungen.
Man trıfft auf das Wort Georg Pıchts VO der „Bildungskatastrophe“. Er schrieb
CS 1964 un:! mahnte eıne qualifizierte Bildung d. damıt die Bundesrepublık
nıcht in eınen wirtschaftlichen Notstand, in eınen 1m Vergleich mıt anderen In-
dustrieländern bedauernswerten Rückstand gerate. „Zweı Millionen Schüler
mehr  Da „Aufgreıifen der Bildungsreserven“, damıt die Bundesrepublık als Indu-
striestaat in der internationalen Konkurrenz bestehen annn un: auch als Kultur-

erhalten bleibt.
Diese Forderungen wurden 1965 abgelöst VO der 'These alt Dahrendorftfs:

„Bildung 1St Bürgerrecht“. Diese demokratische Forderung orıff eın soz1ıales
Grundrecht auf Bildung auf und brachte zugleich den Begriff der Chancen-
gleichheit in dıe Debatte. Wenn allerdings dıe soz1alen Verflechtungen und Ver-

pflichtungen nıcht realisiert würden, waren die Burger nıcht in der Lage, VO ıh-
ICN Rechten auf Bildung Gebrauch machen. Bildung hatte also schon 1el mıt
der sozialgerechten Gestalt des Staates LIu  5

19658 erschien annn das Buch VO Heinrich oth „Begabung und Lernen“ Es
baute einen statıschen, schicksalhaften Begabungsbegriff a1b und stellte dıe These
auf, da{ß „Begaben“ 1m aktivischen Sınn verstanden werden musse. oth eröffne-

damıt eıne Ccu«c Sıcht des Lernens, VOT allem des Jungen Menschen. Dieser
Lernbegriff wurde wiederum auf die Erziehungs- un: Lernprozesse zurückge-
bunden. Es setizte die Curriculumforschung eın

Damıt sınd die Themen ZCNANNLT, die Eltern, Erzieher un Pädagogen VOI 303
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Jahren beschäftigten. Waren S1€e nıcht fundamentaler? Förderten S1Ee nıcht die SO-
liıdarıtät? der brachten S1e auch Jene Indıyidualisierung auf den Weg, die be]
aller Zustimmung, dıie SIE finden sollte auch dıe Beliebigkeit mı1t sıch brachte?
Auf jeden Fall haben sıch die Probleme Erziehung un Bildung in uNnseTEeEIM

Land verändert, un: ımmer werden Antworten auf die aus der eıt heraus sıch
stellenden Fragen gesucht werden mussen. Hoftentlich gelingt CS auch heute,
Antworten hne ideologische Apriorı1s geben. Unbestreitbar bleibt: Kınder
un Jugendliche werden ımmer der Hılfe be] ıhrer Menschwerdung bedürten.

NM  GE

Arıes, Geschichte der Kındheit (München
Miller, Das Drama des begabten Kındes (Frankfurt Im Anfang War Erziehung (Frankfurt Bılder

eiıner Kındheit (Frankfurt [)as verbannte Wıssen (Frankfurt
Jurreıt, Pädagogische Zwangsvisionen, ın 23 1988

Publik-Forum-Sonderdruck Kinder-Doppelbeschlufßs.
Farson, Menschenrechte tür Kıinder (München
Braunmühl,;, Antıpaädagogik (Weinheim 1973 99R V, Schoenebeck, Antıpädagogik 1m Dialog (Weinheim

Braunmühl, Antıpädagogische Streitsätze der Erziehung als Ideologıe, 1ın Vorgänge DE

Flitner, Konrad, sprach dle Tau Mama. ber Erziehung und Nichterziehung (Berlın „Antipädago-
oyik  ‚C6 und vernünftige Erziehung, ın NZZ LE 983

Meıer, Postmoderne, 1ın Hıst. Phılos., IS RS
10 Kupffer, Pädagogiık der Postmoderne (Weinheim Diesem Buch siınd die folgenden /Zıtate iNnOmMMmMMEN.

Flıtner, Mißratener Fortschritt. Pädagogische Anmerkungen ZUuT Biıldungspolitik (München

171


